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Verbreitung: Der Rotfuchs (lat. Vulpes vulpes) ist in Mitteleuropa der einzige Vertreter der Füchse 

und ist daher meistens als „der Fuchs“ schlechthin bekannt. Er ist in Europa der 
häufigste Wildhund. Von allen wildlebenden Fleischfressern haben Rotfüchse das 
größte geographische Verbreitungsgebiet: Sie können sowohl nördlich des 
Polarkreises als auch in fast tropischen Gebieten leben. In Nordamerika kommen sie 
von den Aleuten bis Neufundland vor – mit Ausnahme von Arizona, Süd-Florida und 
einem Streifen von Alberta bis Mexiko. Rotfüchse besiedeln Eurasien von Irland bis 
zum Beringmeer. 

 
Erscheinungsbild: Der Rotfuchs weist einige Ähnlichkeiten mit Katzen auf: Er klettert besser als andere 

Hundeartige und zeigt mit seinem langsamen Anschleichen und dem Mäusesprung ein 
ähnliches Jagdverhalten wie Katzen. Seine Pupillenschlitze sind senkrecht, die Krallen 
teilweise einziehbar. Das Fell ist oberseits rötlich, unterseits weiß. Die unteren Teile 
der Beine sowie die Hinterseiten der Ohren sind schwarz gefärbt. Daneben gibt es 
abweichende Farbvarianten. 

 

Lebensraum: Der Nahrungsopportunist Rotfuchs stellt an seinen Lebensraum keine besonderen 
Anforderungen. Wälder, Grasland, Äcker und in jüngerer Zeit zunehmend auch 
Siedlungsgebiete sind unterschiedlich geeignete Lebensräume für den Rotfuchs. 
Inzwischen sind Füchse wahrscheinlich in den meisten Städten präsent, aber nicht 
überall in hohen Dichten. Die Stadt bietet für Füchse folgende Angebote: Bereiche 
ohne menschliche Störung (nachts: Friedhöfe, Parks), kleinräumige Strukturen, 
reiches Nahrungsangebot (Komposthaufen, Essensreste, Früchte, Insekten, Mäuse), 
sichere Rückzugsplätze (Schuppen, Holzstapel) und keine grossflächige Bejagung. 

 
Fuchsbau: Der meist umfangreiche Bau besitzt neben der Hauptröhre mehrere Fluchtröhren. 

Die beim Graben anfallende Erde wird zum Ausgang befördert und dort nach allen 
Seiten verstreut, so dass sich ein fächerförmiger Wall um den Eingang bildet. 
Allerdings wird nicht immer ein großer Bau gegraben; Füchse nehmen auch einfache 
Behausungen unter Gartenhäusern, Baumstümpfen oder Felsspalten für die 
Jungenaufzucht an. Zudem können sie alte Baue von Dachsen übernehmen; wenn der 
Bau groß genug ist, kommt es auch vor, dass Fuchs, Brandgans und Dachs gemeinsam 
darin wohnen (sog. „Burgfriede“).  

 



Lebensweise: Die Familiengruppen sind in einem gemeinsamen Territorium unterwegs, welches sie 
gegen fremde Artgenossen verteidigen. Zu einer solchen Gruppe gehören meist ein 
Rüde und eine Fähe, die sich fortpflanzen, sowie weitere erwachsene Füchse, oft 
Schwestern und Töchter der sich fortpflanzenden Fähe. Diese nahen Verwandten 
sind bei der Jungenaufzucht behilflich: „Tantenrolle“ bei Abwesenheit der Mutter, 
Bewachen, Säugen bis hin zur Übernahme der vollständigen Elternfunktion bei deren 
Tod. 

Während der Nahrungssuche sind Füchse meist als Einzelgänger unterwegs. 
Allgemein passen Füchse ihre Sozialstruktur den Lebensbedingungen an. Sind gute 
Nahrungsressourcen vorhanden, können viele Füchse in einem Gebiet leben, und es 
kommt zur Bildung von Familiengruppen. Diese sind demnach nicht nur auf Städte 
beschränkt, sondern können auch in geeigneten ländlichen Gebieten vorkommen 
(z. B. im Schweizer Jura).  

 
Ernährung: Der Rotfuchs ist ein relativ anspruchsloser Allesfresser. Er stellt seine Ernährung bei 

Bestandsschwankungen der Beutetiere kurzfristig um und nimmt generell mit dem 
Vorlieb, was leicht zu erbeuten ist und einen hohen Energiegehalt bietet 
(opportunistische Ernährung). Die Nahrungszusammensetzung ist somit lokal stark 
unterschiedlich. Auf Feldmäuse umgerechnet, beträgt der tägliche Nahrungsbedarf ca. 
15 bis 20 Mäuse. Neben Feldmäusen gehören Kaninchen, Regenwürmer, 
Feldhasen/Rebhuhn/Stockenten (Jungtiere oder geschwächte Alttiere), Rehe (Kitze), 
Haushühner/-enten/-gänse (v.a. während der Jungenaufzucht), Obst, Aas, Abfall und 
Kompost zu seinem Nahrungsspektrum. Im Gegensatz zu Katzen sind Füchse in der 
Lage, „süß“ zu schmecken. Reste von Schokoladenkeksen oder anderen 
zuckerhaltigen Essensrückständen sind daher besonders beliebt. 

 

Fortpflanzung: Der Rotfuchs wird mit etwa 10 Monaten geschlechtsreif. Füchse paaren sich nur 
einmal im Jahr in der so genannten Ranzzeit. Da der Rüde von Dezember bis Anfang 
März befruchtungsfähig ist, die Fähe hingegen nur 2–3 Tage im Januar / Februar 
(März), folgt der Rüde über einen längeren Zeitraum einer auserwählten Fähe, um ihr 
Abwehrverhalten genau zu diesem Zeitpunkt überwinden zu können. 

Nach einer Tragzeit von ca. 50 Tagen gebiert die Fähe durchschnittlich 4 bis 6 Junge. 
Die Anzahl der Jungfüchse ist abhängig vom Nahrungsangebot, der Sozialstruktur der 
jeweiligen Fuchspopulation (je stabiler, desto weniger Jungfüchse) und der 
Sterblichkeitsrate der Population (je höher, desto mehr Jungfüchse). Die ca. 80–160 
Gramm schweren Fuchswelpen sind anfangs blind und tragen ein wolliges, 
graubraunes Haarkleid. Nach 12 bis 14 Tagen öffnen die Welpen erstmals die Augen. 
Sie werden 4 bis 6 Wochen lang gesäugt und verlassen nach Ablauf eines Monats 
erstmals den Bau. Zu diesem Zeitpunkt hat bereits ein Fellwechsel stattgefunden; die 
Jungfüchse haben nun die fuchstypische rötliche Farbe. 

 

Fressfeinde: Zum Nahrungsspektrum des Luchses gehören unter Umständen auch Füchse, 
meistens Jungfüchse. Auch Wölfe jagen Füchse, andererseits sind auch relativ 
friedliche Beziehungen z. B. aus Alaska bekannt. Ein Steinadler kann selbst 
ausgewachsene und gesunde Füchse schlagen, bevorzugt jedoch Jungtiere.  

Generell sterben die meisten Füchse, bevor sie ein Jahr alt werden; meist sind ca. 
95 % der Tiere einer Population nicht älter als vier Jahre. Insbesondere im Herbst 
und Winter ist die Mortalität der Jungfüchse aufgrund der starken Bejagung und der 
Wanderung (erhöhte Zahl von Verkehrsopfern) hoch. 
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